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1.) Motivation

Seit die erste Zeitung zu Beginn des 17. Jahrhunderts in Leipzig erschien, ist eine regelmäßige Berichterstattung aus dem Leben der Menschen nicht mehr wegzudenken. Die Verfügbarkeit von Informationen aus Wirtschaft, Politik, Kultur etc. sind zu einem integralen, wenn nicht gar konstituierenden Bestandteil unserer globalen Welt geworden. Der blitzschnelle Austausch von Nachrichten seit der Erfindung des Telematographen bis hin zum heutigen Web 2.0 lässt nicht nur jegliche räumliche und zeitliche Beschränkungen dahinschmelzen, nein, es bindet auch mehr Menschen als je zuvor mit in den öffentlichen Diskurs ein und trägt somit zu einer enormen Diversifizierung von Quellen einerseits, aber auch von Empfängern andererseits bei. Die Vorteile der technischen Revolution lassen sich leicht feststellen. Die Nachteile einer solchen Wandlung der Kommunikationsstruktur sind jedoch schwieriger zu orten. Überflutung mit kontextlosen Informationen, fehlende Verantwortlichkeiten durch mangelnde Quellenangaben und die daraus resultierende zuweilen katastrophale Berichterstattung lassen mich nur mit großer Skepsis den digitalen Medien Glauben schenken. Eine Verteufelung des einen oder des anderen ist jedoch genauso abzulehnen wie deren vorbehaltlose Glorifizierung.

Schon seit jeher habe ich mich für Medien aller Art interessiert. In meiner Kindheit war ich einem großen audiovisuellen Einfluss ausgesetzt und es hat eine lange Zeit benötigt, bis ich hinter gewisse Wahrheiten des televisuellen Rundfunks gestiegen bin. Zu nennen wäre dabei: ein weitestgehender Bezug auf den kleinsten gemeinsamen Nenner bei der Auswahl des gesendeten Materials seitens der Fernsehanstalten, um die größtmögliche Anzahl von Zuschauern zu erreichen. Leider schließt dieser kleinste gemeinsame Nenner auch die die kleinstmögliche Qualität mit ein. Anspruchslose Unterhaltung ist für einen nicht reflektierenden Zuschauer dabei noch gar nicht das größte Problem für seine Weltanschauung. Da Fernsehen prinzipiell ein Medium für schnellen Austausch großer Mengen von Informationen ist, liegt seine produktive Nutzung zwar nahe, hält einer kritischen Analyse jedoch kaum stand. Erstens werden Informationen von einem Teil der Welt in einen anderen gesendet, in dem der Empfänger meist in einer völligen Ohnmacht zur vermittelten Neuigkeit steht. Die Möglichkeiten zur realen Einflussnahme oder gar zur Integration der empfangen Informationen in seine Umwelt sind sehr begrenzt, zumindest für die meisten Menschen. Der Mensch wird der Interaktion mit einer Umwelt ausgesetzt, die er praktisch gar nicht meistern kann. Dieses Problem betrifft die Telegraphie allgemein und ist nicht nur ein dem Fernsehen innewohnendes Problem. Ein anderes Problem, welches mit Abstand gewichtiger ist als erstgenanntes, ist die Bildhaftigkeit des Fernsehens. Die Form des Mediums nimmt erheblichen Einfluss auf die Botschaft. Das Verlassen konsekutiver, linearer Kausalketten, die durch die Linearität der Schrift bisher so stark begünstigt wird, ist auch mit einer Verringerung des rationalen Anspruchs der Botschaft verbunden. Die Bildhaftigkeit ermöglicht schnelle Sprünge zwischen dem Gezeigten. Dinge müssen nur noch gesehen, nicht mehr verstanden werden, da nach 30 Sekunden gleich ein anderes Thema „behandelt“ wird. Diese hohen Fluktuationsmöglichkeiten der Themen, hervorgerufen durch die Bildhaftigkeit und die permanente Verfügbarkeit von Informationen aus aller Welt, hat eine Informationsüberflutung zur Folge, die der Empfänger weder bemerken, noch in einen seiner Umwelt adäquaten Kontext setzen kann. Obwohl wir nun mehr Informationen zur Verfügung haben, können viele Menschen sie zur Beantwortung elementarer Lebensfragen nicht nutzen, stattdessen duschen sie sich geradezu in der Informationsflut und gehen dabei unter Umständen unter. Eine Gesellschaft, deren Paradigma Unterhaltung geworden ist, braucht nicht mehr unterdrückt werden, da sie gar nicht mehr zum Aufbegehren willens ist. Schöne Neue Welt.

Diese düstere Vision Neil Postmans, die in weiten Teilen der Gesellschaft bereits Realität geworden ist, hat mich seit meiner Jugend beschäftigt und mein Interesse an Medien verstärkt. 

Nun bietet es sich unter diesen Umständen sicher an, ein Praktikum bei einer Fernsehanstalt zu machen und Arbeitsweisen des Fernsehens kennenzulernen bzw. zu hinterfragen, doch hatte ich meine Priorität auf ein Praktikum im Ausland gelegt und sah mich völlig außer Stande, mit meinen Russischkenntnissen auch nur ansatzweise in einer russischsprachigen Medienanstalt zu arbeiten. Außerdem wollte ich meine bis dato doch überschaubaren journalistischen Erfahrungen aufwerten und meine Englischkenntnisse anwenden. Deshalb entschloss ich mich im Januar 2010 ein Praktikum bei der englischsprachigen Zeitung „St. Petersburg Times“ zu absolvieren. Diese Entscheidung beruhte auch auf der Tatsache, dass ich aus oben erwähnten Gründen eine Affinität zu Druckmedien besaß. Da Russland im Westen in dem Ruf steht, eine sehr restriktive Medienpolitik zu betreiben, war für mich die Vorstellung, praktisch an der Schnittstelle zwischen Ost und West zu schreiben, verlockend.

2.) Arbeitsplatz

Die Geschichte der russischen Presse ist sehr interessant. Erste Veröffentlichungen waren sogenannte „Kurantbriefe“. Diese waren allerdings keine Zeitungen in unserem heutigen Sinne, sie waren lediglich eine Kompilation übersetzter Artikel ausländischer Zeitungen. Außerdem waren sie einzig dem Zaren vorbehalten. Jene Kurantbriefe waren jedoch äußerst langsam, weshalb Zar Peter der Große schnell Abhilfe geschaffen hat. Er gilt als Begründer des russischen Zeitungswesen, da unter seiner Ägide am 2. Januar 1703 die erste vom Staat publizierte Zeitung herauskam: Nachrichten über militärische und andere Dinge, wert zu wissen und zu erinnern, die sich in dem Moskowitischen und anderen umliegenden Ländern ereigneten (russisch: "Ведомости о военных и иных делах, достойные знания и памяти, случившиеся в Московском государстве и в иных окрестных странах") Bis 1729 wurden noch 2 weitere Zeitungen in St. Petersburg veröffentlicht. Schon damals zeichnete sich ab, dass das Zeitungswesen unter strikter Kontrolle des Herrschaftsapparates stehen wird. Jeder Zeitungsverlag musste obligatorisch vom Zar genehmigt werden und jede Ausgabe wurde vorab von einer staatlichen Behörde geprüft und gegebenenfalls zensiert. Wie zu Zeiten der Sowjetherrschaft wurde in der Berichterstattung dann schnell auf Kultur und Literatur ausgewichen, um zensuranfällige politische Inhalte zu meiden. Während der Sowjetherrschaft bekam die Zensur sogar einen ideologischen Unterbau. 

In westlichen Gesellschaften wird Journalismus als vierte Gewalt angesehen, die es ermöglichen soll, im Sinne einer pluralistischen Gesellschaft ein Maximum verschiedener Meinungen und Anschauung zu publizieren und somit die inhaltliche Arbeit der anderen drei Gewalten kontinuierlich kritisch hinterfragen zu können. Die Funktion der Presse in sozialistischen Systemen hingegen kann als konträr aufgefasst werden. Zum Aufbau des Sozialismus nahm die Presse eine Schlüsselfunktion ein, indem sie als Agitator auftrat und Überzeugungsarbeit im Sinne marxistisch-leninistischer Weltanschauung zu leisten vermochte. Anleitung zum sozialistischen Leben sollte sie geben. Stalin prägte dafür den Begriff „Transmissionsriemen“ sinnbildlich für die Übertragung des Willens der kommunistischen Partei. Der „bürgerliche Objektivismus“ vertrete lediglich die kapitalistischen Interessen und „objektive Berichte“ sind lediglich Heuchelei. Dabei bezog man sich auf Hegel, der wertfreie Berichterstattung als „nüchternes, selbstgefälliges Gerede“ abtat. Der Journalist wurde zum Funktionsträger des Staates, zum Vermittler der Ideologie, zum Apologet des sozialistischen Bewusstseins. Mit der politischen Wende hielt auch der westliche Journalismusbegriff offiziell Einzug in Russland.

Im Zuge des Kalten Krieges und der Teilung Europas war es nicht nur für die Bevölkerung der Vertragsstaaten des Warschauer Paktes äußerst schwierig bis unmöglich in den anderen Block zu reisen, sondern umgekehrt war es auch mit großen Hürden verbunden, unter anderem in die Sowjetunion einzureisen. Aus diesem Grund gab es nach der Wende einen großen Strom von Ausländern, die in den Ostblock einreisten. Ihr Intentionen waren (sind) ganz unterschiedlicher Natur: manche sind nur als neugierige Touristen gekommen, wenn nicht gar als Schaulustige. Andere wiederum wollten sich ein fundiertes Bild über die Verhältnisse im ehemaligen "Reich des Bösen" verschaffen. Ganz andere sind mit der Absicht eingereist, das neugeöffnete Land in kapitalistische Strukturen zu intergrieren und Geschäfte zu machen. Auch waren kulturelle Intentionen groß, man wollte die verborgenen Schätze des Zarenreichs wieder für alle Welt zugänglich machen. 

Als Scharnier zwischen jener Flut neu eingereister Menschen und dem Land selbst verstand und versteht sich die 1990 gegründete „St. Petersburg Times“. Sie ist sich dieser verbindenden Position nicht nur bewusst, sondern fühlt sich ihr auch verpflichtet. So wird sie vom Russischen Staat auch mit mehr Nachsicht behandelt als andere Redaktionen. So kann sie stärker regierungskritische Artikel schreiben und veröffentlichen, als viele andere Blätter dies können. Das liegt jedoch in erster Linie daran, dass englischsprachige Zeitungen leichter in das Bewusstsein westlicher Gesellschaften dringen können und sich somit Russland außenpolitisch leichter isolieren könnte, bei vermehrten Interventionen in die journalistischen Freiheiten, aber auch in erhöhtem Maße an der vergleichsweise geringen Auflage der Zeitung (15.000) und der doch von vornherein scharf definierten Leserschaft. Geschätzt sind 1% der russischen Bevölkerung der englischen Sprache mächtig. Somit reduziert sich die potentielle Leserschaft auf diese und die bereits oben erwähnten Schichten, die sich dabei von den medialen Freiheiten Russlands überzeugen können. Um sich von typisch russischen Problemen wir Korruption zu distanzieren und jenem westlichen Journalismusbegriff den Vorzug zu geben, verfasste sich die St. Petersburg Times wie folgt: 
One of the most important aspects of The St. Petersburg Times is the philosophy behind it. Our strict ethical code forbids any journalist from accepting money from any informational source, company or politician. This means that there is no hidden advertising, just factual, independent and informative reporting.

Die Brückenfunktion, die der St. Petersburg Times zukommt, wird vor allem in ihrer Berichterstattung evident. So konzentriert sie sich stark auf regionale Berichterstattung mit der Konsequenz, dass Auswärtige schnell Anschluss an die lokale Kultur finden. Berichtet wird über kulturelle Veranstaltungen wie Eröffnungen von Museen, Ausstellungen und Galerien, von denen sie nicht nur eine nachträgliche Betrachtung veröffentlicht, sondern vorab einen breiten Raum für Ankündigungen und Daten für zukünftige Veranstaltungen in ihrer Kapazität einräumt. In unregelmäßigen Abstand wird eine extra Beilage beigefügt, in der bestimmte Aspekte des städtischen Lebens in den Fokus gerückt werden, so zum Beispiel Bildung oder Kunst. Ihrer Eigenschaft als seriöse Zeitung und politisches Organ kommt sie vor allem durch ihre politischen und in selbstrecherchierten Artikel nach. Dabei geht es in allererster Linie um nationale Politik und regionale Ereignisse. Die Zeitung berichtet kritisch über den Präsidenten und Ministerpräsidenten, über St. Petersburgs Bürgermeisterin und räumt den Oppositionsparteien den ihnen würdigen Platz ein. Die Zeitung ist unterteilt in verschiedene Sparten. Die erste ist die Nachrichtensparte, die gewöhnlich die ersten vier Seiten einnimmt. Danach folgen die Kulturseiten „All About Town“. Den Meinungen wird auch eine Seite gewidmet, für gewöhnlich folgen zwei Seiten „Business“. Den Abschluss bildet die „World“-Seite, auf der verschiedene Themen aus aller Welt in den Blickpunkt geraten. Somit füllt die St. Petersburg Times gewöhnlich 16 Seiten zweimal die Woche. Werbungsabhängig kann der Umfang sich auch auf 8 Seiten reduzieren, da die Zeitung sich ausschließlich von Werbung finanziert. Sie ist eine kostenlose Zeitung. In den letzten beiden Jahren musste der Umfang der Zeitung auch krisenbedingt sinken. Die Anzahl der festen Mitarbeiter fiel. Waren es 2007 noch 40 Festangestellte, sind es heute nur noch 25. Diese anscheinend immer noch recht hohe Anzahl kommt zustande, da sich die Redaktion die Geschäftsräume mit der „Vedomosti“, einer Geschäftszeitung, teilt. Inhaber der Zeitung ist der Niederländer Derk Sauer, der die Zeitung gründete und erheblich an der Verbreitung der „Cosmopolitan“ in Russland beteiligt war. Die beiden Chefredakteure sind Tobin Auber und sein Deputy Shura Collinson. Beide kommen aus Großbritannien und sind die beiden einzigen englischen Muttersprachler in der ständigen Redaktion. 

3.) Aufgaben und Ziele:

Die Aufgaben eines Praktikanten sind vielfältig und abwechslungsreich. Die jährlich 30-40 Praktikanten können sich frei in ihren bevorzugten Feldern ausleben. Die Arbeit als Korrekturleser und Photograph ist hier möglich. Das Schreiben eigener Artikel ist nicht nur möglich, sondern auch erwünscht. Vermittelt werden sollte vor allem die Fähigkeit zur eigenständigen Arbeit und zur Ergreifung der Eigeninitiative, zwei unverzichtbare Attribute, die jeder Journalist mitbringen bzw. kultivieren sollte. Selbständige Recherchen und die Verarbeitung gewonnener Kenntnisse zu einem aussagekräftigen Artikel sind von zentraler Bedeutung. Es war die Möglichkeit gegeben analytisch-erklärende Artikel im Sinne einer Reportage zu schreiben oder sich eher belletristisch anmutender Restaurantkritiken künstlerischen Stils anzunehmen. Auch die Zusammenstellung ganzer Zeitungsseiten war eine Aufgabe für Praktikanten. Die Auswahl der Artikel sollte da vor allem dem Profil der Zeitung nahestehen und das Interesse der Leser wecken. Die Übersetzung russischer Artikel ins Englische war auch vorgesehen.

4.)Praktikum

Da die Zeitung nur zweimal wöchentlich erscheint, war meine Anwesenheit in den Redaktionsräumen nicht 5mal wöchentlich erforderlich. Meist war ich dreimal pro Woche bei der Zeitung. Das heißt aber nicht, dass ich die restliche Zeit nichts zu tun gehabt hätte. Ein gewöhnlicher Arbeitstag in der Redaktion sah wie folgt aus:

Um zwei begann der Arbeitstag erst, da die Zeitung erst abends fertig sein durfte, um eventuelle aktuelle Ereignisse noch mit einbauen zu können. Halb 3 begann das Editorial Meeting, also die Redaktionskonferenz. Dort waren die beiden Chefredakteure, die Verantwortlichen der einzelnen Ressorts der Zeitung, Reporter, gewöhnlich einer der Photographen und zu guter Letzt natürlich auch der Praktikant anwesend. Zu Beginn wurde geklärt, was das Titelthema werden wird. Meist war es ein politisches Ereignis in St. Petersburg oder Moskau. Es wurden auch die politischen Situationen besprochen und man beriet, wie man als Zeitung zwar als formal objektiv informierende Einrichtung, faktisch aber als meinungsbildende Institution zu Ereignissen Stellung nimmt. Hier wurde der regierungskritische Kurs besonders deutlich. Danach wurde besprochen, was die einzelnen Verantwortlichen recherchiert bzw. geschrieben haben und deren genaue Anordnung (Compilation) festgelegt. Hier kam mir der Teil der World Page zu. Meine Arbeit bestand leider nicht daraus, zu den Brennpunkten dieser Welt um den Globus zu jetten, sondern die Highlights der Weltereignisse verschiedener Agenturen aus dem Internet zu recherchieren und die „World Page“ zu gestalten. Bei der Auswahl und Gestaltung wurde mir freie Hand gelassen, ich musste aber dennoch einen gewissen „allgemeinen Geschmack“ treffen, der der Leserschaft der Zeitung zusagt. 

Auch für allgemeine Recherchearbeiten wurde ich benötigt. So war es meine Aufgabe Artikel anderer Zeitungen, die bei uns veröffentlicht wurden, auf Widersprüche und Quellenlage zu untersuchen. Eklatante Fehler habe ich jedoch nie festgestellt und auch kleinere Ungereimtheiten waren eher selten.

Neben den redaktionellen Tätigkeiten wurde mir natürlich auch anheimgestellt, selbst journalistisch tätig zu werden, was ich mit großer Freude getan habe, weil dies nicht zuletzt einer der Gründe war, mich für dieses Praktikum zu entscheiden. Eine der grundlegenden Aufgaben war das Verfassen von Restaurantkritiken. Das ist selbstverständlich eine sehr angenehme Aufgabe, da es das bezahlte Essen in Restaurants der oberen Preis- und vor allem Qualitätsklasse beinhaltet. Die Zeitung hat ein Essen für zwei incl. Vorspeise, Hauptgericht, Nachspeise und Getränken finanziert. Schon während des Essens war es unerlässlich Aufzeichnungen zu machen über das Interieur, die Bedienung, das Angebot, die Qualität des Essens, die Musik, Preise und Atmosphäre. Eine Begleitung ist dabei durchaus von großer Hilfe. Die eigentliche Arbeit beginnt aber erst nach dem Essen mit dem Verfassen des Artikels. Dieser muss sich prinzipiell von normalen Zeitungsartikeln dadurch abheben, dass er nicht in einem sachlich objektiven Stil geschrieben wird, sondern sehr anschaulich mit vielen Adjektiven, Metaphern und darstellenden Umschreibungen. Eine Erweiterung des eigenen Wortschatzes ist geradezu unumgänglich. Die so entstandenen Artikel wurden in der nächsten Freitags-Ausgabe in der extra dafür vorgesehenen Spalte für „Restaurant Reviews“ veröffentlicht. Neben den Kritiken verfasste ich auch Berichte über Ereignisse. Als Beispiel möchte ich einen Artikel erwähnen, den ich über ein Ökologie-Forum in St. Petersburg schrieb. Interviews mit den Teilnehmern der Veranstaltung bildeten die Grundlage für den Artikel. Ausgerüstet mit Information und Bildern, die wir vom Geschehen nahmen, ging es zum Verfassen des Artikels, welcher auch schon am nächsten Tage veröffentlicht wurde.

5.) Rückblick und Fazit

Meine Zeit in St. Petersburg empfand ich als sehr spannend, zudem ich auch eine gute Vergleichsposition mit den Monaten vorher in Moskau hatte. Außerdem war ich auch in der Lage soziale Kontakte, die ich im Jahr vorher durch einen studentischen Austausch gewonnen habe, zu pflegen bzw. zu intensivieren. Meine Tätigkeit füllte meinen Aufenthalt weitestgehend aus und ich bekam nicht nur einen Einblick in die Arbeit als Journalist, sondern vor allem in die Funktionsweise einer Zeitung. Ich habe viele interessante Menschen kennen gelernt, die meinen Aufenthalt durchaus bereichert haben. Abschließend kann ich auf jeden Fall festhalten, dass die Produktion, Herausgabe und Arbeitsweise einer Zeitung bzw. der Redaktion kein Geheimnis mehr für mich sind. Auch habe ich gemerkt, dass Journalismus ein hohes Maß an Eigeninitiative und Eigenverantwortung voraussetzt. Das macht diesen Beruf einerseits so anspruchsvoll, aber andererseits auch so reizvoll. Auch habe ich gemerkt, dass journalistische Tätigkeit ein hohes Maß an Allgemeinbildung und damit einhergehend eine hohe Begeisterungsfähigkeit für eine Vielzahl von Themen benötigt. Der letztere Punkt ist eine Eigenschaft, die mich durchaus anspricht und mich für diesen Beruf prädestinieren würde, doch der vorhergehende Punkt ist nicht meine Stärke, weshalb ich dem Job des Journalisten immer noch gespalten gegenüber stehe.

6.)Anlagen:

Veröffentlicht: 05.03.10

Dostoevskian delight

Metamorfos // Reval Hotel Sonya // Liteiny Prospekt 5/19, Tel: 406 00 06 // Open daily from noon to midnight // Menu in Russian and English // Dinner for two with alcohol 2,000 rubles ($67)

The St. Petersburg Times

When Varvara Dobroselova leaves behind her beloved Makar Devushkin in the slums of 19th-century St. Petersburg in Fyodor Dostoevsky’s first novel “Poor Folk” for the sake of a new luxurious life, she undergoes a metamorphosis. She leaves behind her faithful and devoted admirer in order to flee the impoverished circumstances in which she grew up and gain access to high society, with its exclusive salons. 

The restaurant Metamorfos, which, like the rest of the recently opened Reval Hotel Sonya in which it is located, is Dostoevsky-themed — definitely bears more resemblance to Varvara’s life post metamorphosis, with its atmosphere of unostentatious elegance permeated with luxurious comfort.

The relaxed interior of Metamorfos, while decorated in a mainly Russian style, successfully avoids the kitschy elements so often found in Russian-themed restaurants. The matrioshka dolls found lurking here and there and a couple of samovars blend perfectly with the overall sophisticated design, although the interior seems somehow incomplete, and the metamorphosis motif, indisputably interesting, could be displayed in a more striking and memorable way.

The menu, however, more than makes up for the lack of originality in the interior design. Presented in the form of a book, it has an inventive prologue, and each dish is accompanied by a short story from Dostoevsky’s life. 

Guests with limited Russian will be delighted to find that not only all the dishes, but also every story, are translated into perfect English. Furthermore, in a considerate nod to foreign guests used to such information, a key is provided showing whether the dishes are vegetarian or contain gluten or lactose. 

Along with the customary starters, soups and main dishes, a wide range of pasta and grilled dishes are available. Prices range from 370 rubles ($12.50) for a simple but decent meal to 1,200 rubles ($40) for a magnificent assortment of grilled meat. 

Our order — crispy Russian pike perch with onion fondue and asparagus (625 rubles, $21,) chicken consomm? (160 rubles, $5.40,) and roulade of pork with parsley, pomegranate sauce and lemon-baked vegetables (645 rubles, $22) was taken and brought promptly by a friendly, obliging, but not intrusive waitress. 

While my friend was more than satisfied by the flavor of the onions and the taste and consistency of her pike perch, which was perfectly accompanied by the sauce, the soup was less convincing, bearing alarming similarity to a homemade broth made with shop-bought bouillon cubes. 

The coned roulade that followed fully compensated for this, however. Although the portion was not generous, the taste was outstanding. The meat was tender, juicy and had well-defined texture. Combined with the sweet pomegranate sauce, the burst of flavors upon the tongue was spectacular.

Those for whom money is no object will note with glee that red and black caviar are also available — for just 23,000 rubles ($775,) 113 grams of the finest Beluga caviar can be enjoyed. 

For dessert, we chose the thing that sounded the closest to wintertime comfort food — oven-baked apple frosted in honey (160 rubles, $5.40.) Unfortunately its appearance promised more than it could deliver, and it remained unfinished — though this may also have been due in part to the unexpectedly generous portion of the previous course.

The separate wine list consists of an impressive array of wine from all over the world starting at 600 rubles ($20) a bottle. The facilities are also worthy of note as they are fully wheelchair accessible — a rarity in Russia. 

Ultimately, although the restaurant and hotel are dedicated to Dostoevsky’s most celebrated work, “Crime and Punishment,” (the hotel takes its name from the character Sonya Marmeladova) it is fortunately far from the feelings of depression and desperation that pervade that novel. On the contrary, Metamorfos invites visitors to escape the severity of St. Petersburg’s cold winter and spend time in a very enjoyable, cozy and comfortable atmosphere.

Veröffentlicht: 19.03.10

Forum Focuses on City Ecology

The St. Petersburg Times

The quality of St. Petersburg’s tap water was one of the spotlight issues at the Ecology of a Big City international ecology forum held at the city’s Lenexpo exhibition from Wednesday to Friday this week.

The issue was selected as a central theme by the local water utility Vodokanal, in response to concern expressed by many inhabitants of St. Petersburg about the drinkability of the city’s tap water. Ayna Muktepavel, a representative of the company’s information policy department, addressed worries at the forum about water quality. According to Muktepavel, the water is tested by independent laboratories at more than 300 different locations, and the 2.5 billion liters of water processed every day are checked every 10 seconds in special stream tests. 

Less conventional methods are also employed to guarantee the quality of the water. Vodokanal uses crayfish testing, in which crayfish and their reaction to the water are constantly monitored. The World of Water museum that opened at Vodokanal’s headquarters in 2003 aims to create awareness, particularly among young people, of water cleaning processes and the importance of high quality water. 

The company did concede an elevated iron content in 2 percent of the water samples tested, but the problem will be tackled in June this year by employing a new filter system, according to Tatyana Portnova, head of technical services at Vodokanal. Portnova said that in addition to making the water safer by decreasing its iron content, the company will also start improving tap water for locals’ health by adding extra calcium to it. 

Visitors to the forum, at which about 140 exhibitors from more than 10 different countries promoted their products, services and innovations, can also learn about the newest technologies in air protection and waste management, among other things. Special emphasis was paid to developments that decrease toxic waste. The Moscow company Kiel presented a machine that disposes of dangerous clinical waste by compressing and grinding it, turning it into harmless powder comprising just 30 percent of its initial volume. Though the equipment is relatively expensive compared to conventional methods ($164,000 for one device capable of serving one hospital,) the project’s director, Eduard Musiyev, believes his company’s invention will prevail on the market due to its “clear ecological advantages.” 

The event, which was organized by the local authorities of St. Petersburg and the Leningrad Oblast, as well as the presidential administration for the Northwest federal district, attracted more than 3,500 specialists from around Russia and nearby countries. 

The Ecology of a Big City exhibition has been held in St. Petersburg annually for the past ten years. The issues focused on at the forum are nowhere more relevant than they are in Russia — according to the Blacksmith Institute, three out of the 10 most polluted cities in the world are in Russia: Norilsk, Dzerzhinsk and Dalnegorsk and its neighboring Rudnaya Pristan.

St. Petersburg was ranked a dismal 85th out of Russia’s 89 regions in a rating compiled last year by the Russian Independent Environmental Monitoring Agency.

